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Vorwort 
 
 
Die Geschichte Schlanstedts beginnt mit einer sagenhaften Erzählung aus dem 10. 
Jahrhundert zu den Zeiten der Einfälle des Reitervolks der Magyaren (Ungarn) ins 
ostfränkische Reich, die 899 begannen. Die Ungarn stammten aus dem Osten und 
wurden daher und auch wegen ihrer Kampftechnik und Kleidung in der zeitgenössi-
schen Literatur irrtümlicherweise als Hunnen bezeichnet, die schon im 5. Jahrhundert 
Europa heimsuchten. Herzog Heinrich von Sachsen hatte 913 bereits ein Heer der 
Ungarn bei Merseburg gestellt. Das Jahr seiner Königskrönung 919 war ebenfalls von 
Einfällen der Ungarn gekennzeichnet und in dieses Jahr datiert auch der Bau der Burg 
Regenstein zum Schutz vor den Ungarneinfällen.  

Als Heinrich 926 bei Werla an der Oker einen wichtigen Fürsten der Magyaren 
gefangen nehmen konnte, handelte er einen zehnjährigen jedoch mit Tributzahlungen 
an die Ungarn verbundenen Waffenstillstand für Sachsen aus, den er nutzte, eine 
Heeresreform durchzuführen und neue Burgen zu errichten. Die Verweigerung der 
Tributzahlungen entsprach einer Kriegserklärung und führte zum erneuten Ungarnein-
fall. Am 15. März 933 traf das ostfränkische Heer bei Riade (nicht genau lokalisier-
bar) auf die Ungarn. Die Schlacht endet mit einem eindeutigen Sieg für Heinrich. 
Diese Zeit ist auch der sagenhafte Anfang der Geschichte Schlanstedts, wobei der Ort 
der Schlacht in die Umgebung des Großen Bruchs gelegt wird, in dem nach der 
gewonnenen Schlacht Graf Stephan von Regenstein im Moor den Tod gefunden 
haben soll. Die Ungarn wurden erst 955 von Otto dem Großen auf dem Lechfeld 
endgültig geschlagen. 

Stephanus Kunze erzählt die Geschichte Schlanstedts und lässt die kaum nachprüfba-
ren Sagen nicht aus. Dazu gehört auch der Mord an 12 Angehörigen des Templer-
Ordens auf der Burg im Jahr 1311 (Tempelherrenmord).  Doch auch sonst hat die 
Historie dieses Dorfes viel zu bieten und spiegelt die wechselvolle Geschichte des 
Landstrichs wider. 

Die Zeit des Faustrechts und der Fehden im Mittelalter, die Zeit der Reformation und 
des Dreißigjährigen Krieges werden vielfach anhand von Urkunden lebendig be-
schrieben. Wenn bei der Beschreibung der Befreiungskriege auch zeitweilig die 
Weltgeschichte in den Mittelpunkt rückt, so wird doch immer wieder auf Ereignisse 
in und um Schlanstedt Bezug genommen. 

Viele Nachbardörfer, verschiedene Klöster, insbesondere Kloster Huysburg, wie auch 
Halberstadt und seine Bischöfe, denen Burg und Ort ab 1344 über drei Jahrhunderte 
gehörte, sind mit vielen Ereignissen Schlanstedts verwoben. Durch die vielen Fakten, 
die vielen namentlich erwähnten Personen und auch die aufgeführten Listen der 
Amtmänner, Prediger, Schullehrer und Kantoren ist diese Geschichte Schlanstedts aus 
dem Jahre 1842 eine Fundgrube für jeden an der Heimatgeschichte interessierten 
Leser. 

Martin Hentrich 
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Über Stephanus Kunze 
 
Am 20. Oktober 1772 wurde Stephanus Kunze in Schwanebeck geboren. Nach 
seinem Theologiestudium wurde er zunächst 1795 Rektor der Schule in Dardesheim.  
 
Schon in jungen Jahren begann er zu schreiben. Sein episches Heldengedicht „Hein-
rich der Löwe“ – erst 1817 bei Gottfried Basse in Quedlinburg gedruckt – legte er in 
Halberstadt dem Dichter Klamer Schmidt (1746 – 1824) vor, der es auch Johann 
Ludwig Wilhelm Gleim (1719 – 1803) zeigte. Vater Gleim, schon in hohem Alter 
aber immer noch zu tätiger Hilfe junger Dichter bereit, ist voll des Lobes. Am 5. 
November 1799 schreibt Gleim an Kunze: „Sie haben, lieber Freund, unserm lieben 
Klamer Schmidt ein liebliches Lied zu lesen gegeben, und unser lieber Klamer 
Schmidt hat die Güte gehabt, an seinem Vergnügen mich Theil nehmen zu lassen. 
Singen Sie doch ja noch viele solcher lieblichen Lieder! Und eins nur jedes Mal, wenn 
ein böser Genius, ein Liederfeind aus Ihrem Geiste zu verjagen ist! Sie machen’s 
dann wie ich, und werden aller bösen Geister Überwinder! – Werden’s aber auch 
wohl, wenn Sie dann und wann den alten Liedersänger in seinem Hüttchen besuchen! 
Es sind so schöne Herbsttage, warum machen Sie nicht, während derselben eine zu 
Ihrer Gesundheit dienende Fußreise zu Ihrem Freunde, dem alten Gleim.“ 
 
Noch mehrfach setzt sich Gleim für Stephanus Kunze ein, schreibt auch am 9. April 
1800 einen unaufgeforderten Brief an den Herzog von Braunschweig: „Der Rektor 
Kunze zu Dardesheim ist ein junger Mann von großen Talenten. – Beweis ist, dass er 
zum Helden eines großen Gedichts von Ein und zwanzig schon fertigen Gesängen 
Heinrich den Löwen gewählt hat. Drei las ich, fand sie fürtrefflich, und wünsche, dass 
er sein Glück dem Abstamme seines Helden verdanken möchte.“ 
 
Auch wenn das Heldengedicht „Heinrich der Löwe“ nach der Drucklegung keine so 
große Begeisterung wie bei Gleim auslöste, so brachte es Stephanus Kunze doch am 
24. März 1819 die Doktorwürde der philosophischen Fakultät der Universität Halle 
ein (Gradum Doctoris et LL. AA. Magistri). 
 
Am 21. November 1802 wurde Stephanus Kunze  von der Gemeinde Huy-Neinstedt 
auf Vorschlag des Stifts Unser Lieben Frauen in Halberstadt zum Prediger der Ge-
meinde gewählt und trat dieses Amt am 24. April 1804 an. Am 14. November 1811 – 
mittlerweile war das Königreich Westphalen gebildet worden - zog er nach 
Schlanstedt, da ihn die dortige Gemeinde vom König Jerôme (Hieronymus) von 
Westphalen zum Prediger erbeten hatte. Nach dem Tod des Predigers Dies in Wul-
ferstedt erbat sich die wahlberechtigte  Gemeinde – das Königreich Preußen war 
wieder hergestellt – vom Patron der Kirche und Pfarre, König Friedrich Wilhelm III. 
von Preußen, Stephanus Kunze zu ihrem Seelsorger. Am 1. Juli 1820 übernahm er 
dieses Amt bis zu seinem Tode 1851. 
 
Stephanus Kunze war literarisch vielseitig tätig. In seine Werke hat er vielfach Ge-
dichte eingestreut, kleine Arbeiten erschienen in Halberstädter Zeitschriften. 
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Hier eine Auswahl seiner Werke: 
 
Opfer der Andacht, bei Errichtung der Gedächtnißtafeln unserer deutschen Helden. 
Halberstadt 1816 
 
Heinrich der Löwe, Heldengedicht, Quedlinburg 1817, neue Ausgabe 1822 
 
Der Landpfarrer von Schönberg, Quedlinburg 1819  
In diesem autobiografischen Roman hat er seine Zeit in Dardesheim und Huy-
Neinstedt (=Schönberg) verarbeitet. 
 
Nothwendige und beste Aufbewahrung der geordneten Pfarrschriften nebst angehäng-
tem Entwurfe zu einem Geschäfts-Kalender für Prediger. 1820 
 
Über die religiösen Feierlichkeiten bei Leichenbegängnissen. Nach dem Vorbild der 
ältesten christlichen Kirche. Journal für Prediger. Halle 61 (1820) S. 392–414 
 
Gesetzlosigkeit das Grab aller Wohlfahrt: Ein Beitrag zur Geschichte des Mittelalters, 
und des zerstörten Hohenneindorfs. Halberstadt 1831 
 
Geschichte des Augustiner Mönchsklosters Hamersleben, Quedlinburg, 1835 
 
Diplomatische Geschichte des Cisterzienser-Nonnenklosters Adersleben (bei Halber-
stadt), Halberstadt, 1836 
 
Geschichte der Stadt Schwanebeck, aus den gesammelten Nachrichten und Urkunden 
des Predigers D. St. Kunze zu Wulferstedt. Halberstadt 1838 
 
Geschichte, Statistik und Topographie sämmtlicher Ortschaften des Landräthlichen 
Kreises Oschersleben, Oschersleben 1842 
 
 
 
Einige Gedichte von Stephanus Kunze sind in Band 4 der EDITION HUY „Der Huy. 
33 Gedichte von damals bis heute“ abgedruckt 
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Die Geschichte Schlanstedts spiegelt beispielhaft die wechselvolle Geschichte der

Dörfer zwischen Huy und Bruch im Halberstädtischen wider:

Einst lag in Wäldern und Morästen

Die Gegend, die mein Lied besingt;

Nur Klöster ragten neben Vesten,

Von Wall und Graben treu umringt:

Der Bruch – ein breiter langer See –

bespülte dieser Landschaft Höh'.

Stephanus Kunze erzählt von den Ungarneinfällen im 10. Jahrhundert und dem

Tod Graf Stephans von Regenstein im Bruch, vom Tempelherrenmord 1311 und

den Fehden zwischen dem Ritteradel, den Bischöfen, der Stadt Halberstadt und

ihren Nachbarn, den Klöstern der Umgegend und dem Schicksal einfacher

Menschen. Die Ereignisse zu Zeiten des Bauernkrieges, des Dreißgjährigen

Krieges und der Befreiungskriege werden lebendig. 


